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Der erste Sprachunterricht auf anschaulicher 
Grundlage. 

Vortrag, gehalten vor dem 32. Lehrertage zu Detroit. 



Von W. B. Weich, f, Cincinnati, O. 



(Schluss.) 

In Deutschland, wo, wie schon bemerkt, mehr alte und moderne Spra- 
chen gelehrt werden, als in irgend einem anderen Lande der Welt, erscholl 
vor etwa 20 Jahren der Ruf : Der Sprachunterricht muss umkehren ! Man 
klagte über Überbürdung der Jugend, sowie über die geringen Erfolge 
beim fremdsprachlichen Unterricht. Trotzdem viele neue Methoden er- 
schienen, um nach kurzer Zeit wieder von der Bildfläche zu verschwinden, 
so sind doch manche Fortschritte im neusprachlichen Unterrichte während 
der letzten zwei oder drei Jahrzehnte zu verzeichnen. Als allgemeines 
Ferment wirkte hier, sowie in anderen Fächern unstreitig die Herbart'sche 
Pädagogik, die in den siebziger Jahre anfing, eine starke Verbreitung zu 
finden. Sie nötigte zu einer strengeren Prüfung der psychologischen 
Grundlagen des Unterrichts und drängte naturgemäss zu der Frage, ob 
das bisherige Verfahren im Sprachunterricht der seelischen Beschaffen- 
heit des Lernenden angemessen sei. 

Zwei Wege gibt es hauptsächlich, die von der neueren Methode auf 
dem Gebiete des Sprachunterrichts eingeschlagen werden. Man kann sie 
kurz mit dem Namen „Lesebuchmethode" und „Anschauungsmethode" 
be2eichnen. Die erstere, die Lesebuchmethode, hat bis jetzt die grössere 
Verbreitung gefunden. Sie legt dem Unterricht ein zusammenhängendes 
Lesestück zu Grunde. Dieses wird in Frage und Antwort, in Umformung 
und freier Wiedergabe so lange durchgearbeitet, bis der Schüler es sich 
wirklich innerlich assimiliert hat. Nach dieset Methode wird auch wohl in 
den meisten unserer amerikanischen Schulen, wo deutscher Unterricht 
erteilt wird, verfahren; und dass man sehr erfolgreich mit ihr arbeiten 
kann, ist durch langjährige Erfahrung erwiesen. 

Ehe jedoch die Schüler die ersten Lehrschwierigkeiten überwunden 
haben und man ihnen ein Lesestück in die Hand geben kann, müssen sie 
durch einen geeigneten Anschauungsunterricht dazu vorbereitet und be- 
sonders zum Sprechen angeleitet werden. Man kann die Anschauungs- 
methode nicht neu nennen, hat es doch schon in älterer Zeit seit Comenius 
nicht an Vertretern gefehlt. So werden auch heute den Lehren des 
Comenius entsprechend Anschauungsmittel in den Kreis des fremdsprach- 
lichen Unterrichts gezogen (denn eine fremde Sprache ist das Deutsche 
für etwa 90 Prozent meiner Schüler). Durch dass sinnliche Mittel der 
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Anschauung wird die Aneignung der fremden Sprache kräftig unter- 
stützt, gibt den Sprechübungen eine sichere Grundlage und einen realen 
Inhalt, der mühelos zur Verfügung steht. 

Ihrem Objekte nach lässt sich eine doppelte Anschauung unterschei- 
den, die unmittelbare und die mittelbare. Die unmittelbare Anschauung 
legt den Sprechübungen das zu Grunde, was dem Lernenden am nächsten 
Hegt im Schulzimmer und in seiner Umgebung in der Stadt. Unsere 
Schulzimmer sind zwar, verglichen mit dem Wohnzimmer, etwas kahl und 
ärmlich ausgestattet, immerhin bietet aber auch das Schulzimmer man- 
cherlei Anschauungsstoff dar, der sprachunterrichtlich verarbeitet und von 
der allerersten Stunde an zu Sprechübungen, wenn auch in bescheidenster 
Art, verwandt werden kann: Bankpult und Wandtafel, Wischer und 
Kreide, Tür und Fenster, Buch und Heft, Bleistift und Feder, dazu 
natürlich auch der menschliche Körper und seine Teile, sowie die Klei- 
dung. Für eine abstrakte Betrachtung mag es trivial erscheinen, solchen 
Stoff in Frage und Antwort zu verwerten, es ist dies aber doch ein durch- 
aus naturgemässes und psychologisch-richtiges Verfahren, bei dem die 
Sprachbildung in ähnlicher Weise vor sich geht, wie wenn das Kind seine 
Muttersprache lernt. Hier sind die fremden Worte nicht leerer Schall, 
sondern haben einen sinnfälligen Inhalt. Hier findet eine enge und feste 
Verknüpfung des Wortes mit dem zu ihm gehörigen Begriffe statt, innige 
Vermählung von Stoff und Form, ohne das störende Dazwischentreten 
der Muttersprache. Das fremdsprachliche Wort geht hier in gerader 
und kürzester Linie zum Begriffe, ohne den Umweg durch das mutter- 
sprachliche Wort zu nehmen und haftet infolgedessen mit ganz anderer 
Festigkeit im Geiste des Schülers. Bei solchen Verfahren haben die Sätze, 
in denen die Vokabeln auftreten, einen realen Inhalt, der sich unmittelbar 
dem Verständnisse anschliesst. Da gibt es kein mechanisches Vertau- 
schen des deutschen Wortes mit dem englischen. 

Aber nicht bloss die obengenannten Dinge lassen sich als Objekte 
unmittelbarer Anschauung im neusprachlichen Unterrichte benutzen; 
einem aufmerksamen Beobachter bietet sich daneben noch manches andere 
dar. Wer z. B. dem Schüler die Gelegenheit gibt, die Farbenadjektive 
in direkter Verbindung mit den gleichzeitig angeschauten Farben selbst 
zu lernen, also „grün" z. B. unter Hinweisung auf ein grünes Buch oder 
auf die grünen Blätter eines Baumes, „blau" unter Hinweis auf eine blaue 
Halsbinde, „schwarz" in Verbindung mit der Tinte, der erleichtert dem 
Schüler das Behalten der neuen Wörter ganz wesentlich, weit mehr, als 
wer sich begnügt, zu sagen : schwarz heisst black, blau heisst blue u. s. w. 
Ebenso lässt sich das Steigern des Eigenschaftsworts ganz ohne Zuhilfe- 
nahme der Muttersprache dadurch behandeln, dass man vor den Augen 
der Kinder zwei oder mehrere Gegenstände von verschiedener Grösse 
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zusammenstellt und in der neu zu erlernenden Sprache vergleicht. Dass 
sich die Zahlwörter sehr zweckmässig in Verbindung mit konkretem An- 
schauungsmaterial einüben lassen, ist allgemein bekannt. Dasselbe gilt 
von den persönlichen, hinweisenden und besitzanzeigenden Fürwörtern, 
die bei rein grammatikalischer Behandlung bekanntlich grosse Schwierig- 
keiten machen. Nicht minder ist die unmittelbare Anschauung für das 
Einprägen der gebräuchlichsten Präpositionen zu verwerten ; man 
braucht nur die durch Präpositionen ausgedrückten räumlichen Verhält- 
nisse herzustellen, oder wenn sie schon vorhanden sind, zu benutzen, um 
eine treffliche Stütze für das Einprägen dieser Wörter zu gewinnen. 

Auch auf dem Gebiete des Tätigkeitswortes ist Gelegenheit für 
direkte Sprachbildung unter Anwendung der unmittelbaren Anschauung 
vorhanden, ganz ohne Vermittlung der Muttersprache. Natürlich ist 
hier vor allem an die zahlreichen Verben zu denken, die eine Handlung 
ausdrücken. Man braucht nur die entsprechenden Handlungen unter 
gleichzeitiger Benennung der Handlung in der zu erlernenden Sprache 
auszuführen oder ausführen zu lassen, so hat man einen Grund für feste 
Apperzeption dieser Verben gelegt, und der Schüler wird dann dieselbe 
Handlung, wenn sie sich wieder vor seinen Augen abspielt, auf eine an 
ihn in der neu zu erlernenden Sprache gerichteten Frage auch in der 
deutschen Sprache richtig bezeichnen. 

Wenn die unmittelbare Anschauung auf der ersten Stufe der Sprach- 
erlernung eine wichtige und ganz unschätzbare Rolle spielt, so soll damit 
natürlich nicht gesagt sein, dass man auf den oberen Stufen darauf ver- 
zichten soll. Im Gegenteil, man kann nur empfehlen, sie bis oben hinauf 
zu verwenden, so oft sich Gelegenheit dazu bietet. 

Es ist nun aber offenbar, dass die unmittelbare Anschauung allein 
für das schulmässige Erlernen einer fremden Sprache nicht ausreicht; 
gewisse Gegenstände kann man ja in unsere Klassen behufs Vornahme 
von Sprachübungen bringen, aber das hat natürlich seine Grenzen. Und 
da man anderseits mit der Klasse nicht gut hinauswandern kann in die 
Welt zum Zwecke des Sprachunterrichts, so wird man darauf bedacht sein 
müssen, die Welt in der Form des Bildes in die Klasse hereinzuziehen. So 
tritt der unmittelbaren Anschauung als zweckmässige Ergänzung die m i t- 
t e 1 b a r e zur Seite, die durch das Bild geboten wird. 

Die Verwendung des Bildes im Dienste des modernen Sprachunter- 
richts hat in neuerer Zeit eine ziemliche Verbreitung gefunden, eine Er- 
findung unserer Tage ist sie jedoch nicht. Schon Arnos Comenius wusste, 
dass „die Knaben stracks von ihrer Jugend an sich an Gemälden belusti- 
gen und die Augen gerne an solchen Schauwerken weiden ; wer aber zu- 
wegen bringt, dass von dem Würzgärtlein der Weisheit die Schrecksachen 
hinweg bleiben, der hat alles (sehr) Grosses geleistet." Er hatte eine 
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klare Erkenntnis von der pädogogischen Tragweite des Anschauungs- 
prinzips, und sein Orbis pictus zeigt die praktische Anwendung dieser Er- 
kenntnis. Nicht minder würdigten Rousseau und besonders Pestalozzi 
den Wert des Anschauungsprinzips, und der letztere kannte sogar schon 
sehr deutlich die Bedeutung der sinnlichen Anschauung für das Erlernen 
fremder Sprachen. Basedow machte die Anschauung in seinem Philan- 
thropin in Dessau zur Grundlage des Unterrichts, und in diesem Sinne 
wurde auch das Französische dort gelehrt. Man weiss dies aus den von 
verschiedenen Seiten vorliegenden Berichten über das grosse öffentliche 
Examen, das Basedow im Mai 1776 mit seinen Zöglingen veranstaltete, 
und zu dem eine Reihe hervorragender Männer Deutschlands und der 
Schweiz eingeladen worden waren. Bei diesem Examen wurde auch 
französisch geprüft, und als Grundlage der Sprechübungen diente ein 
vor der Klasse aufgehängtes Frühlingsbild. Professor Schummel, der in 
Fritzens Reise nach Dessau ausführlich über das Examen berichtete, 
spricht sich sehr anerkennend über die französischen Leistungen der Phi- 
lanthropisten aus, und ebenso Freiherr v. Rochow, der bekannte „mär- 
kische Pestalozzi". Das Verfahren hat sich also schon in älterer Zeit be- 
währt, es ist nur später in Vergessenheit gekommen, und hat in unsern 
Tagen von neuem sozusagen wieder entdeckt werden müssen. 

Seit den fünfziger Jahren wurden verschiedene Versuche gemacht, 
den neusprachlichen Unterricht an Anschauungsbilder anzuschliessen. Ei- 
ner der ersten war Karl Griep in Hamburg, der seiner Anleitung zum Un- 
terricht im Französischen die Wilke'schen Bildertafeln zu Grunde legte. 
Ihm folgten noch mehrere, die dieselben Bilder benutzten, andere bevor- 
zugten die Strübin'schen Bildertafeln. Was aber auch die Verdienste 
dieser Methodiker sein mochten, es gelang keinem, die allgemeine Auf- 
merksamkeit der Lehrer der neueren Sprachen auf das Verfahren zu len- 
ken. Zum Teil lag dies wohl an den verwendeten Anschauungsmitteln : 
die Bilder waren für. den Klassenunterricht durchweg zu klein ; zum 
Teil lag die Lehrerschaft noch zu sehr in dem Banne der grammatischen 
Methode. Erst musste die Reformbewegung eintreten, wie schon be- 
richtet wurde, und dann mussten Anschauungsbilder geschaffen werden, 
die für den Klassenunterricht gross genug und in künstlerischer Hinsicht 
möglichst vollendet waren. 

Im Jahre 1884 erschienen bei E. Hölzel in Wien die vier Jahreszei- 
ten in Bildern für den Anschauungsunterricht in den Elementarklassen. 
Sie waren von hervorragenden Schulmännern zusammengestellt und von 
einem namhaften Maler gemalt worden. Wegen ihrer reichen Stoffaus- 
wahl, wegen der natürlichen Anordnung, wegen der künstlerischen Auf- 
fassung und Darstellung, sowie wegen der hinreichenden Grösse haben 
die Hölzel'schen Wandbilder schnell Eingang in viele Schulen gefunden. 
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Ihrer Schönheit wegen sind sie auch dazu angetan, auf die ästhetische 
Bildung der Schüler vorteilhaft einzuwirken, und bringen farbenfrische, 
natürliche Gruppen, die sich zur Besprechung, nicht nur in der Mutter- 
sprache, sondern auch in der fremden Sprache eignen. Sie sind eine 
Fundgrube des Wissens, der Unterhaltung und geistiger Anregung, und 
es wird unter ihrer Zuhilfenahme das Anschauungs- und Denkvermögen 
der Schüler, sowie ihre Sprechfertigkeit wesentlich gefördert. 

Das Verdienst, der erste gewesen zu sein, diese Wandbilder für den 
französischen Unterricht zu benutzen, gebührt einem Landsmanne Pesta- 
lozzis, dem schweizerischen Pädagogen S. Alge. Nach erfolgreicher 
Durcharbeitung der Jahreszeitenbilder mit seinen Schülern, veröffent- 
lichte er 1887 einen Leitfaden für den ersten Unterricht im Französischen; 
es ist „eine sehr tüchtige methodische Leistung, die nicht allein bei der 
Stoffbehandlung etliche Momente höchst wirksam zur Geltung bringt und 
sich nicht nur an den Verstand, sondern auch an Herz und Gemüt des 
Schülers wendet." 

Auf Alge folgten in kurzer Zeit verschiedene andere moderne Sprach- 
lehrer und Leitfäden für den französischen und englischen Sprachunter- 
richt, so dass jetzt ungefähr ein Dutzend für das Französische und nicht 
viel weniger für das Englische im Felde sind. Unverkennbar geht daraus 
hervor, dass die Zahl der Anhänger dieser Methode im Wachsen begriffen 
ist, und dass die Zweckmässigkeit und Tragweite der Methode mehr und 
mehr erkannt wird. 

Noch ist leider jene Richtung im Anschauungsunterrichte nicht ganz 
überwunden, die mit grausamer Eindringlichkeit den Kleinen herzlich 
gleichgültige Dinge — die Gabel, das Rad, das Bett — zerfasert und durch 
umständliche und möglichst vollständige Besprechung aller Verhältnisse 
und Dinge der Welt zu wirken sucht. Sie glaubt im Anschauungsunter- 
richt ein ganzes Konversationslexikon vrmitteln zu müssen. In dickleibi- 
gen Anleitungen findet der Lehrer eine Unmenge von Namen und Sachen, 
oft reine Fachausdrücke, ohne deren Kenntnis er Lehrer geworden ist, 
die er aber in die kleinen Köpfe pfropfen soll. Das Gemüt muss bei 
einem so beschaffenen Anschauungsunterricht zu kurz kommen; aber 
auch die erhoffte Verstandesschärfung und Sprachbildung stellen sich 
nicht ein. Es fehlt eben das lebendige Interesse des Schülers, welches 
ihm das Lernen zur Freude macht und die Zunge löst ; denn : „wes das 
Herz voll ist, des geht der Mund über". 

Mit den Hölzel'schen Bildern kann einfach der Lehrer nicht den so- 
eben geschilderten Anschauungsunterricht betreiben, sie zwingen ihn 
förmlich, „den Anschauungsunterricht aus dem Bannkreise des trockenen 
Realunterrichts zu erlösen und mehr mit den Bedürfnissen des kindlichen 
Gemütes in Einklang zu bringen." Wie in diesem letzteren Sinne die 
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Bilder verwendet werden sollen, hat Jordan in seinen „Materialien für 
den Anschauungsunterricht in den Elementarklassen" in geradezu treff- 
licher Weise gezeigt. Die vier Hefte, die jedem nicht dringend genug 
empfohlen werden können, der diese Bilder in seinen Klassen benutzen 
will, enthalten Stoff genug für vier Schuljahre, bei der Zeit, wie sie uns 
deutschen Lehrern zugemessen ist. 

Die deutschen Lehrer von Cincinnati können sich glücklich schätzen, 
dass ihr Schulrat so viel Interesse für den deutschen Unterricht in seinen 
Schulen gezeigt hat, diese vier Jahreszeitenbilder für die deutschen Klas- 
sen Cincinnatis anzuschaffen. — Andere mögen diesem Beispiele folgen ! 



Allerlei. 

(Aus unsern Wecbselblättern.) 

Kleinigkeiten. 1. Vor gewissen üblen Angewohnheiten möge sich der Lehrer 
unausgesetzt hüten. So vor dem stereotypen Wiederholen der Antwort des Schülers 
und vor regelmässigem Hinzufügen, wie „richtig", „gut". Erstens ist der Lehrer 
sich selbst gegenüber verpflichtet, sein Organ so viel als möglieh zu schonen; zwei- 
tens bedeuten jene Wiederholungen und Bemerkungen Zeitvergeudung; drittens wer- 
den die Kinder durch sie daran gewöhnt, den Worten des Lehrers kein sonderliches 
Gewicht beizulegen, wenn sie den Lehrer häufig überflüssiges reden hören; endlich 
erhalten böswillige Elemente willkommenen Stoff, durch Gebrauch jener Redensar- 
ten den Lehrer zu verspotten. Nicht minder bedenklich ist die Angewohnheit, dass 
der Lehrer das vom Schüler schief oder falsch Ausgedrückte, um es richtig zu stel- 
len, in der schiefen oder falschen Form wiederholt. Dem Ohr des Schülers sollen 
in der Schule tunlichst unrichtige Tonbilder ferngehalten werden. Denn gar leicht 
bleiben diese beim Schüler haften, weil er sich nachträglich nicht mehr genau zu 
erinnern vermag, was von dem Gesagten und Gehörten das Richtige, was das zu 
Vermeidende war. Auch ist es nicht immer zweckdienlich, den oder jenen Schüler 
aufzurufen, der es besser oder richtiger sagen soll; macht man doch da häufig die 
Erfahrung, dass die Aufgerufenen das Falsche nicht gemerkt haben oder neue Ver- 
kehrtheiten vorbringen. Meist wird es das Beste sein, wenn der Lehrer selbst das 
Betreffende in richtiger Fassung und mit markierter Betonung ausspricht und es 
von dem einen oder dem anderen Schüler, hin und wieder auch im Chor, wiederholen 
lässt, um so auf wirksame Weise das Sprachgefühl der Kinder zu wecken und zu 
üben. 

2. Nach Behandlung eines Lesestücks empfiehlt es sich häufig, die lesenden 
Kinder in Bezug auf Richtigkeit, Genauigkeit und Wohllaut des Sprechens durch 
Zuhören — bei geschlossenem Buche — zu kontrollieren. Wer beim Lesen der Kinder 
gleichzeitig mit dem gehörten Worte das geschriebene verfolgt, wird nicht selten 
mancherlei zu hören glauben, was der Schüler tatsächlich nicht oder wenigstens 
nicht richtig und deutlich gesprochen hat. 

Es gibt auch Lehrer, die geradezu eine Scheu haben, den Schülern selbst vor- 
zulesen. In solchen Klassen findet sich dann regelmässig der bekannte leiernde 
Schulton, der weder Wort- noch Satzton zu seinem Rechte kommen lässt und die 
geistige und gemütliche Auffassung des Gelesenen auf Schritt und Tritt hemmt. 



